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längstens Ende Mai beendigt sei. Das
Noch im Juni bis gegen Ende

Angstlaut ausstossend, hoch ober dem Unglücksbaimie

am mondbeglänzten Firmamente. Hoch beglückt über die

erhaltene Belohnung eilte der Mann in die Kaserne.

Die Saatkräheneier aber erwiesen sich trotz der

\erhältnissmässig frühen Jahreszeit, bereits stark belniitet.

Im darauffolgenden Jahre konnte ich mich ül)erzeugen,

dass die Saatkrähen im wiener „Eabenwaldl" ihr erstes

Ei in den letzten Tagen des März legen.

Man müsste demnach annehmen, dass das Brutge

schäft Mitte bis

ist aber nicht der Fall

Juli kann man beim Lusthause und in der Schwimm
schulallee brütende Saatkrähen antreffen. Ob dies Spät-

linge sind oder bei der ersten Brut gestörte Paare oder

es aber gar eine zweite Brut besonders alter Vögel ist,

was bei den Raben entschieden auffallend wäre, kann und

wage ich nicht zu entscheiden. Lebendig genug geht es

zu dieser vorgerückten Jahreszeit in der Colonie noch

zu. Während wie gesagt einzelne alte Krähen noch fest

auf den Nestern brüten und vom Gatten gefüttert werden,

sind andere bemüht, ihre bereits flüggen Jungen in alle

Geheimnisse der Flugkrmst einzuweihen und üben dieselbe

stundenlang ein, während andere Junge, die noch in der

Entwickelung viel weiter zurückgeblieben sind, regungslos

auf irgend einer der kahlen Zweigspitzen hocken und beim

geringsten VVindstoss mit den Flügeln schlagend das

Gleicligewicht zu erhalten trachten, oft aber auch herab-

geworfen werden und eine sicherere Unterlage suchen

müssen. Einmal traf ich im Rabenwaldl sogar noch am
12. August einen solchen unbehilflichen Gesellen, der

durch stärkeren Wind genöthigt, von Ast zu Ast tiefer

hüpfend schon längst von einer Schaar Buben bemerkt
worden war. Auf einem der mlteren Aeste angelangt, und
von einem Hagel von Steinen und Aststücken begrüsst,

versuchte er auf einen nahe stehenden kleinen Feld-

ahornbaum zuzusteuern," .welchen er auch erreichte, jedoch
von dort ohne Mühe herabgeholt wurde. Der auig'esperrte

Schnabel zeigte von der Erschöpfung des armen Vogels.

Im Triumph wurde der ,Eab" nacli Hause getragen.

Ueberhaupt bringt der Wind oft eine Saatkrähen-

colonie in grosse Gefahr und stiftet mindestens be-

deutendes Unheil daran an. Viele Nester werden durch
anhaltenden Sturm gelockert und fallen dann stückweise

heralj, so dass der ganze Krähenverstand bei Wahl des

Nistplatzes in Anspruch genommen wird um sicheres

ZAviesel oder eine durch den Stamm windgeschütztere

Stelle hiezu auszusuchen. Sehr oft werden auch Eier und
Junge durch losgerissene und Jierabstürzende Aeste ver-

nichtet, was ich selbst einmal bemerken konnte.

Erst gegen Ende August wird es in den Wipfeln
des Kabenwaldls stiller und nur des Nachts kommen die

Vögel wieder in grösserer Zahl dahin, um am frühen

Morgen wieder in die weiten Fluren hinauszufliegen.

Der grössere Theil begibt sich dann bekanntlieh

mit Eintritt des Winter auf jene weiten Rundreisen, auf

denen die Saatkrähen überall hingelangen, wo den übrigen

Tiieil des Jahres nur ihre viel unliebensAvürdigeren

Vettern, die Nebel- und Rabenkrähe, ihr Unwesen treiben.

Auf's Wiedersehen also ihr Reiselustigen, im künftigen

Frühjalir im lieblichen, üppigen Pratergrün

!
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Die Kraiiklieiteii des Nutzgeflügels.

Das Hausgeflügel ist zahlreichen Krankheiten ausge-

setzt, die zum überwiegenden Theile derHaltung der Thiere

im beschränkten Räume, sowie der oft geringen Auf-
merksamkeit der Geflügelhalter auf den Gesundheits-
zustand ihrer Pflegebefohlenen zuzuschreiben sind. Die
Vereinigimg vieler Individuen auf einen beschränkten

Raum birgt in sich mannigfache hygienische Nachtheile

und befördert naturgemäss die rasche Verbreitung an-

steckender Krankheiten. Wohl kann exemplarische Rein-

lichkeit und Sorgfalt in der Fütterung und Ernährung
nach diätetischen Grundsätzen — das Uebel verringern

;

allein leider müssen wir offen gestehen, dass gegen die

beiden letzteren Grundsätze selbst von eifrigen Geflügel-

züchtern und Geflügelhaltern gefehlt wird. Die traurigen

Folgen, Avelche eine auftretende Seuche im Geflügelhofe

nach sich zieht, die grossen Verluste, welche der Ausbrucli
einer derartigen Epidemie mit sich bringt, lassen den
Ausspruch als anscheinend richtig gelten, dass Geflügel-

zucht im Grossen sich eben wegen der Seucheugefahr niclit

rentiren könne. In vielen Schriften und Werken über
diesen Gegenstand wird an der Hand praktischer Beispiele

nachgewiesen, dass trotz aller Opfer und Mühen der

Eintritt einer solchen Calamität die schönsten Berech-
nungen und Pläne über den Haufen werfe und grosse

Verluste die naturgemässe Folge sein müssen. Die zahl-

reich in's Leben gerufenen Geflügelzüchtereien fanden durcli

derartige seuchenartig auftretende Krankheiten zumeist

ihr Ende und dienten dann als abschreckendes Beispiel

lange hinaus für die weitere Umgebung.

Allein auch hier bewährt sich die alte Regel,

principiis obsta ! Werden der Haltung und Pflege des

Geflügels die nöthige überwachende Sorgfalt gewidmet,

Avird dem Beginne einer Krankheit rechtzeitig entgegen

getreten und rationelle Behandlung im Erkrankungsfalle

angoAvendet, so können diese enormen Verluste niclit

eintreten, die bisher so schädigend Avirkten. Ueberdies

haben die neueren Forschungen Licht in manclie Krank-

heitserscheinung gebracht, vor Avelcher man eliedem rathlos

stand, Avährencl der heutige Stand der Wissenscliaften

uns nicht unwirksame Bekämpfungsmittel an die Hand
gibt, um diesen gefährliclien Feind zu bannen.

Die Wunder des Mikroskopes erschlossen uns den

Einblick in eine neue, bisher nur vermuthete Welt, denn

hauptsächlich sind es diese kleinen, kaum Avalirnelimbaren

Lebewesen, die durch ihre enorme Vermelirungstahigkeit

den Gesundheitszustand derHausgeflngelarten l)edrohen. Die

diesbezüglichen Untersuchungen sind noeli lange nidit

zum endgiltigen Abscliluss gebracht, wie ja überhaupt

dieser ganze ZAveig der Forsduuig erst in der Entwicklung

begriffen ist.

Allein mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit lässt

sicli behaupten, dass die zunu'istso verderblieh auftretenden
''

Seuclien ihre Ursachen in der luiendliclien Vermelming

}

dieser Mikroorganismen haben, Avelche iu jedem tiiierisclien

Körper den günstigsten Boden iiirer Entwirklung vor-

bereitet finden. Avenn eben nicht deren Verbreitung zu

hemmen getrachtet wird. Durch das BekaiintAverden der
' Ursachen dieser seuclienartig Avirkenden Infection tritt
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die Fni!,'!! ili>r HcliaiHlliiii^c iliTiirtig i'ikraiiktcr Tliicre

<,fl('i(lil\ills in i'iii amliTcs Stailiimi, (leiiii mit dem Va-

ivemitnissc des Sitzes des l'eliels ist ja /um Tlieiie auch

silioii der Weg vorge/eieluiet. tun dassellie zu beiiäinpleii.

selbes wieder gut maeheii zu kimneii.

Die Kraiiklieiteii unseres Xutzgi'(lüg(ds lassen sieli

mit Küi'ksirlil auf die sfliädigeiiden KiiiHüsse eben dieser

kleinsten Sehiidiinge vielleieiit in die 2 llnn\i{'j:rn]i\>i'n

tiieiien. dass in der ersten Grupiie die Krankheiten

zusammeir/utassen sind, die ihre Ursache in Fehlern der

Krnährung einestheils. in Verstössen gegen die Gesund-

iieilsiitlege audenitiieils lialjen. in die zweite GruiiiK-

dagegen jene lOrkiaukungen. welche ohne diese erkennbaren

oder mnthmasslichen (iründe den Gesundheitszustand

beeinllussen. wie z. B. Verletzungen mechanischer Art.

|]rkrankung einzelner bestimmter Küriiertheile, Ueber-

handnehmen von Parasiten. Vergiftungen u. dgl. Eiue

ganz genaue Scheidung dürfte wohl kaum aufrecht er-

halten werden ki'innen. indem hautig mehrere Ursachen

zusammen wirken können, die den (iesundiieitsz\istand

schädigen, oder aus einer Krankheitsersoheiiuuig der

einen, jene der andern Gruppe sieh entwickeln kann.

Allein im grossen Ganzen dürfte diese Scheidung als

richtig zu bezeichnen sein.

Eine Aufzählung und Beschreibung der einzelnen

so zahlreichen Krankheitsfurmen kann nicht den Gegen-
stand dieser Zeilen bilden. Die Formen und gebräuch-

lichen Arten der . Gellügelkrankheiten müssen wohl als

Ijekannt voraus gesetzt werden, umsomehr als in der

Litteratur sich darüber ein reiches IMateviale der Beob-
achter bereits vorfindet.

Als erster Grundsatz muss wohl bei Erkrankungen
gelten, vor Allem die Ursache und den Sitz des Uebels

zu erforschen. Gelingt dies, so sind insbesondere in der

obenbezeichneten 2. Gruppe von Kraukheitserscheinungen

möglich, rasch und erfolgreich die Gegenmittel in An-
wendung zu l)ringen und vielfach verzeichnen glückliche

l^rfolge die diesfälligen Bemühungen. Bei Vergiftungen

entscheiden die rechtzeitig vera])reic]iten Gegenmittel die

Bettung. Den Parasiten kann man durch Bekämpfung der-

selben aufjede Art und tliunlichste Reinlichkeit beikommeu,
und leisten je nach Bedarf Insectenpulver. Staubbäder,

Anwendung verdünnter C'arbolsäure. Sclnvefelkohlenstoti' etc.

erfolgreiche Beihilfe. Am sichersten werden aber alle diese

Schädlinge bekämpft, wenn man dieselben überhaupt nicht

autkoumien, resp. sich vermehren lässt. In dieser Hinsicht

ist eben grosse Keinlichkeit der beste Schutz. Je strenger

darauf gesehen wird, je öfter die Wohnstätten des Xutz-
gefiügels vollkommen gereinigt werden, desto geringer ist

i

die Gefahr des Auftretens der Parasiten. Dies fordert viel-
j

lache Arbeit, allein diese findet gewiss ihren Lohn in i

dem Gedeihen des Kutzgellügels.

1 )ie Fehler in der Gesuiullieitsptiege streifen zum Theile

das obenbezeicluiete Gebiet. Vornehmiich jedoch fallen in
;

diese Gruppe die schädigenden Eiuliüsse der Haltung des i

HausgeHügels auf ))eschränkten Baum, fehlerhafte Wohn-
j

räume, wo rheumatische ivrankheiten. Teniperaturwechsel,
ungenügende Wartung etc. den Gesundheitszustand so zu

!

schädigen vermögen, dass die ganze Getlügelhaltung in
[

Frage steht, blanche (fetlügelarten haben m der natur-
|

gemässen Entwicklung der Individuen gefährliche Momente,
jwo das geringste Versehen grosse Verluste nach sich
j

zieht. Wie heikel sind z. B. junge Puten in ihrer .Jugend,
liesonders wenn sich die Kopfpartien zu rötheii beginnen. .

Das Nasswerden der jungen Brut zieht zumeist grosse Ver-
luste nach sich, und hundert andere Beispiele Hessen sich

diesfalls noch anführen. Zugige Stallungen. Erkältungen
iler empfindlichen jungen Thiere liringen zahllosse Ver-
eiste mit sich und es bedarf entsprechender Aufmerksam-
keit um die Ursachen zu erkennen und wieder rh-n nor-

malen Gesundheitszustand herzustellen.

Wohl die schwerwiegendsten Verluste erfolgen durch
Felller in der richtigen Kniälirung. denn gerade in dieser

• Iruppe lassen sich (lie enormen Schäden zusammenfassen,
die durch die auftretenden .Mikroorganismen hervorgerufen

werden.

Die seuchenartigen Krankheiten, welche die Ge-
tlügelhöfe entvölkern, lassen sich, wie zum Theile bereits

nachgewiesen oder nach aller Wahrscheinlichkeit zu ver-

mutlien ist. auf diese kleinen Schädlinge zurückführen.

Abgesehen von den seltenen Fällen, wo inficirte Futter-

;

störte die Träger der Ansteckung bilden, befördern in

erster Linie die Infection des Trinkwassers, sowie der

unvermeidliche Contact der einzelnen Individuen die

AVeiterverbreitung. Selbstverständlich können und werden
, auch andere Infectionsträger vorhanden sein, allein zu-

,
meist bilden die beiden genannten Ursachen die Haupt-
ursache der Verbreitung des Contagnums. Das Hausgeflügel
wird zumeist in grösserer Menge, vielfach auch auf be-

schränktem Baume gehalten. Erkrankt ein Individuum
au einer derartigen Krankheit, so sind sofort sämmtliche
andere des Getlügelhofes der Gefahr der Infection aus-

gesetzt, und rasch ergreift die beginnende Seuche ein

Opfer nach dem andern. Separation der erkrankten, ent-

j
sprechende Vertilgung der euigegangenen Thiere, selbst

' mit Opfer der noch nicht gänzlich herabgekommenen.
hindert die Verbreitung. Am sichersten ist das Verbrennen
der Cadaver, denn dann ist der Verbreitung der Mikro-
organismen am schnellsten und sichersten eine Grenze
gesetzt. Die Separation der Kranken ist überhaupt stets

das empfehlenswertheste Büttel, um gleich vom Beginne
erfolgreich eingreifen und wenigstens einen Theil des Be-
standes retten zu können. Die Wissenschaft hat zahlreiche

Mittel gefunden, um speciell das Trinkwasser vor diesen

kleinen ]>ebewesen zu schützen. Wenige Gramm Salicyl-

säure oder Borsäure vernichtet jegliches Leben dieser

Bacillen imd Pilze, deren Vermehrimg die Seuche bedingt.

Derartig behandeltes F'utter und Getränke macht die

Thiere tiieilweise immun gegen diese Invasion. Es genügen
geringe Gaben, welche die Gesundheit keineswegs zu be-

einflussen vermögen.
Leider werden diese leicht zu beschattenden Vor-

beugiuigsmittel nur selten in Anweudmig gebracht. Aber
stets gilt auch hier der Grundsatz, dass die tliunlichste

Reinlichkeit sehr wesentlich die Bemühungen der Be-
wahrung vor Verbreitung derartiger Seuchen unterstüzt.

Je öfter den Thieren reines, eventuell reingemadites Wasser
gelioteii wird, je strenger die Absonderung von anderen,

insbesondere erkranktem oder verdächtigem Geflügel durch-

geführt wird, desto sicherer ist der Erfolg, desto weniger

leidet der Geflügelbestaiid an derartigen Krankheiten.

Werden diese Eathschläge befolgt, so kann ein Ge-
flügelhof vor den im Umkreise auftretenden Seuchen ge-

schützt und erhalten Averdeu. Und wenn es auch bisher noch
kein Mittel gibt, die bereits vorhandenen kleinsten Schäd-

linge erfolgreich zu bekämpfen, so lassen sich doch er-

folgreiche Vorbeugemittel auw^enden. die dem Auftreten

dieser Krankheitsfbrmeii entgegenwirken. Aufmerksamkeit.

Sorgfalt und Keinlichkeit sind die drei Bedingungen, mit

welchen selbst diesen gefährlichsten Feinden der Geflügel-

zucht beizukommen ist. und nur zu wünschen bleibt, dass

dies auch von allen Geflügelfreundeu beherzigt würde.

Dr. p.
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